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Wir können 
auch anders ...
… und vor allem besser hat sich das Pro-Audio-Unternehmen RME gesagt 
und präsentiert mit dem Fireface UC erstmals in seiner Firmengeschichte ein 
USB-Audio-Interface. Dabei hat sich RME nicht mit Lösungen von der Stange 
zufrieden gegeben, sondern ist einen völlig eigenständigen Weg in Sachen 
USB-Audio gegangen. 

Von Georg Berger

Die Ankündigung von RME, mit dem 
Fireface UC erstmals ein USB-Audio-

Interface auf den Markt bringen zu wol-
len, kam schon einer kleinen Sensation 
gleich. Ein Unternehmen, das sich aus-
schließlich auf die Produktion professio-
neller Audio-Hardware konzentriert, ko-
kettiert auf einmal mit einer Consumer- 
und Heimstudio-Anfänger-Schnittstelle. 
Doch mit dem Fireface UC könnte das 
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Belächeln der USB-Schnittstelle sehr 
bald der Vergangenheit angehören. 
Denn anders als der Großteil der Mitbe-
werber, die ihre USB-Audio-Produkte mit 
dezidierten Wandler-Chips quasi von der 
Stange ausstatten, hat RME intensive 
Feldforschung betrieben und eine kom-
plett eigenständige USB-Audio-Lösung 
geschaffen, die in Sachen Performance 
und Stabilität deutliche Vorteile bringen 
soll und auch hinsichtlich der Leistung 
der Konkurrenz davoneilen will. Denn 

der Hersteller verspricht ultrakurze La-
tenzen bis hinab auf 48 Samples und so-
gar Abtastraten bis 192 Kilohertz im Voll-
duplex-Modus an sämtlichen Ein- und 
Ausgängen. Hardwareseitig gleicht das 
UC-Modell seinem Firewire-Vorläufer 
Fireface 400 mit Ausnahme der Compu-
ter-Schnittstelle wie ein Ei dem anderen. 
Es verfügt also über acht analoge Ein- 
und Ausgänge, coaxiale und optische 
Digital-Schnittstellen, Wordclock und 
zwei MIDI-Ports, deren Buchsen über 
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� Exzellenter Klang
� 192 kHz Voll-Duplex-Betrieb an allen

Ein- und Ausgängen möglich
� Erstaunlich niedrige Latenzen bei 

gleichzeitig stabiler Performance
� Mächtige Steuer-Funktionen in 

Totalmix-Anwendung
� WDM-Latenzen oberhalb 256 Samples 

einstellbar
� Stand-alone-Betrieb möglich

 –

  Summary

RME betätigt sich mal wieder als Pionier in 
Sachen Digital-Audio und präsentiert eine 
völlig eigenständige USB-Audio-Interface 
Lösung mit Profi -Qualitäten.

RME Fireface UC
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auf mögliche Entwicklungen im Compu-
ter-Sektor fl exibel reagieren. Mit den bei-
den UC-Firmware-Versionen erhalten die 
Entwickler zusätzlich die Möglichkeit, 
USB-Audio für jedes Betriebssystem se-
parat maßzuschneidern, was schlicht ge-
nial ist. So erreicht uns übrigens kurz vor 
Schluss des Tests die Nachricht über ein 
neues Firmware-Update, mit dem es 
möglich ist, unter Mac OS X 10.6 auch im 
64-Bit-Modus zu arbeiten. Damit nicht 
genug, haben es die Entwickler auch ge-
schafft, das Fireface UC im WDM-Betrieb 
auf Windows-Ebene mit Samplebuffer-
Einstellungen größer als 256 erfolgreich 
zu betreiben, was Multimedia-Anwender 
freuen dürfte. Eine Einschränkung gibt 
es dennoch, auf die RME explizit hin-
weist: Das Fireface UC ist ausschließlich 
zu modernen Rechnern kompatibel. Da-
für muss es auf Mac-Ebene schon min-
destens das Betriebssystem OS X 10.5 
sein und der Rechner muss über einen 
Intel-Dualcore-Prozessor verfügen. Win-
dows-Rechner müssen das Betriebssys-
tem XP, Service Pack 2 oder Vista enthal-
ten und über einen ICH7-USB-Control-
lerchip verfügen, besser noch ab ICH8 
aufwärts – feststellbar über den Gerä-
temanager von Windows. Wer mit älte-
ren Rechnern arbeitet guckt daher in die 
Röhre beziehungsweise wäre mit dem 
Fireface 400 besser bedient. 

Uneingeschränkte 
192 Kilohertz-Unterstützung 
per USB

Noch vor der obligatorischen Treiber-Ins-
tallation gilt es zu überprüfen und einzu-
stellen, welche Firmware im Fireface UC 

eine Kabelpeitsche ans Gerät ange-
schlossen werden. Bedientechnisch sind 
beide Modell-Varianten ebenfalls iden-
tisch. Gleiches gilt auch für den Preis, 
der mit knapp 1.000 Euro zu Buche 
schlägt. RME erweitert mit seiner Neu-
schöpfung sein Produkt-Portfolio um 
eine Lösung, die alle diejenigen an-
spricht, die entweder über keine oder 
eine instabile Firewire-Unterstützung im 
Rechner verfügen und holt auch die klas-
sischen Multimedia-Anwender und Re-
cording-Einsteiger ins Boot. Der eigentli-
che Anstoß zur Entwicklung des UC-Mo-
dells bestand jedoch in der Entscheidung 
des Computer-Herstellers Apple, anstel-
le der bislang verbauten Texas-Instru-
ments-Chips auf die kostengünstigeren 
Firewire-Controllerchips des Herstellers 
Agere (jetzt LSI Corporation) auszuwei-
chen. Diese waren anfangs schlicht in-
kompatibel zum Fireface 400. In der Zwi-
schenzeit sind zwar die Kinderkrankhei-
ten der Agere-Chips beseitigt worden, 
so dass sich die Firewire-Interfaces wie-
der erfolgreich mit Mac-Rechnern neuer 
Bauart vertragen. Doch das hatte den be-
reits ins Rollen gebrachten Stein nicht 
mehr aufgehalten. Dabei liest sich die 
Entwicklungsgeschichte des RME-eige-
nen USB-Audio-Ansatzes wie ein Krimi. 

RME erfi ndet USB-Audio neu

Die ersten Hürden, die es in der über ein-
jährigen Entwicklungsdauer zu meistern 
galt, bestanden zunächst in einer detail-
lierten Analyse der USB-Schnittstelle und 
ihres Leistungsvermögens. Dabei geriet 
die Entwicklung manches Mal ins Sto-
cken und wurde teils komplett wieder zu-
nichte gemacht, sei es durch die schlech-
te und sogar unvollständig dokumentier-
te Implementation des USB-Standards für 
die verschiedenen Computer-Betriebs-
systeme sowie das Scheitern diverser Lö-
sungsansätze zur effi zienten Datenüber-

tragung, wobei oftmals die theoretisch 
besten Methoden zum optimalen Aus-
nutzen der verfügbaren Bandbreite an 
mangelnder Unterstützung von Seiten 
der Computer-Hersteller scheiterten. So 
ist eine Übertragung der Daten im soge-
nannten High-Bandwidth-Modus, bei der 
anstelle eines Datenpakets gleichzeitig 
drei gesendet werden können, nicht rea-
lisierbar. Schlussendlich erwies sich für 
Windows-Rechner der Interrupt-Transfer 
am effi zientesten und für Mac-Systeme 
der sogenannte isochrone Datentransfer. 
Grund: Die unterschiedlichen Anforde-
rungen des Core Audio- und ASIO-Stan-
dards. Beim isochronen Datentransfer re-
serviert der USB-Controller eine fest defi -
nierte Übertragungsrate mit der die 
Daten in Form von Paketen in einem fort-
währenden Strom übertragen werden. 
Anders der Interrupt-Transfer: Die Über-
tragung der Datenpakete erfolgt stoßwei-
se in Zeit-Intervallen, die vom USB-Gerät 
immer wieder ab- und angefragt werden 
und so einen Datenstrom mit Unterbre-
chungen realisiert. Gerade diese Inter-
rupt-Intervalle werden von ASIO jedoch 
für ein reibungsloses Funktionieren ge-
fordert. Konsequenz: Im Fireface UC 
kommen zwei verschiedene Firmware-
Versionen zum Einsatz. Nach Abschluss 
der intensiven Feldforschung und unzäh-
liger Tests konzipierten die Entwickler 
schließlich einen komplett eigenen USB-
Controller-Chip, der mit Hilfe eines soge-
nannten FPGAs (Field programmable 
Gate Array) realisiert wurde, was die 
Entwickler bereits schon für ihre eben-
falls eigens konzipierte Firewire-Audio-
Lösung einsetzten und erfolgreich unter 
Beweis stellten. Diese Chips bieten, an-
ders als vorgefertigte Äquivalente, den 
Vorteil, dass sie sich völlig frei konfi gurie-
ren und programmieren lassen. Vorteil: 
Die Entwickler können modular die ge-
wünschten Funktionen defi nieren, sie er-
halten Zugriff zu allen konfi gurierten Ele-
menten des Chips und können auch in 
Zukunft mit Hilfe von Firmware-Updates 

eine Kabelpeitsche ans Gerät ange-
schlossen werden. Bedientechnisch sind 
beide Modell-Varianten ebenfalls iden-
tisch. Gleiches gilt auch für den Preis, 
der mit knapp 1.000 Euro zu Buche
schlägt. RME erweitert mit seiner Neu-
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tragung, wobei oftmals die theoretisch 
besten Methoden zum optimalen Aus-
nutzen der verfügbaren Bandbreite an 
mangelnder Unterstützung von Seiten
der Computer-Hersteller scheiterten. So
ist eine Übertragung der Daten im soge-
nannten High-Bandwidth-Modus, bei der 
anstelle eines Datenpakets gleichzeitig
d i d t d kö i ht
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Das Fireface UC ist RMEs erstes USB-Audio-Interface. Bis auf die Computer-Schnittstelle ist es exakt dem Firewire-Pendant Fireface 400 nachempfunden und bietet eine identische 
Ausstattung. Dazu zählt auch das Einstellen der Kanäle am Gerät mit Hilfe des Push-Potis. 

gerade aktiv ist. Dies erfolgt durch Dop-
pelklick auf den Push-Poti, woraufhin 
kurz in der Ziffernanzeige entweder 
„PC“ oder „AP“ für Windows, respektive 
Mac angezeigt wird. Ein simpler Doppel-
klick des Potis wechselt dabei die Firm-
ware. Ist diese ausgewählt und der Trei-
ber installiert, fi nden sich, wie im 400er-
Modell, zwei Dialoge im Rechner zur 
Ansteuerung des Fireface UC. Im Con-
trol-Panel lassen sich globale Einstellun-
gen wie Samplingrate und -buffer, die 
Empfi ndlichkeit der Ausgänge, die Syn-
chronisationsquelle sowie das Gain der 
vier vorderseitig am Gerät befi ndlichen 
analogen Eingänge einstellen. Dazu 
zählt auch das Aktivieren der Phantom-
speisung für die ersten zwei Kanäle und 
einer Hi-Z-Funktion für die Kanäle drei 
und vier. Im Vergleich zum 400er-Modell 
zeigt sich das UC-Control-Panel jedoch 
schlanker und übersichtlicher. Einige Ex-

perten-Einstell-Optionen fehlen und das 
Speichern von Settings über die Flash 
Memory-Funktion für den Stand-alone-
Betrieb sind weggefallen. Dafür merkt 
sich das Fireface UC immer die zuletzt 
gemachten Einstellungen, die schließlich 
auch im Stand-alone-Betrieb des USB-
Wandlers zur Verfügung stehen. Für die 
meisten Audio-Anwendungen reicht das 
verfügbare Repertoire im UC-Control-Pa-
nel jedoch voll aus. Unverändert geblie-
ben, ist hingegen die Ausstattung und 
Steuerung des intern per DSP realisier-
ten Mixers mit Hilfe der Totalmix-Soft-
ware, die mit opulenten Routing-Mög-
lichkeiten aufwartet. Trotz der Vielzahl 
an möglichen Anwendungs-Szenarien 
gerät das Handling des Mixers, der übri-
gens per Mackie-Control-Protokoll fern-
steuerbar ist, leicht und übersichtlich. 
Die Möglichkeiten dieser mächtigen An-
wendung en detail erläutern zu wollen, 

würde allerdings den Rahmen des Arti-
kels sprengen. Stattdessen verweisen 
wir auf die Tests des Fireface 400 (Heft 
9/2006) und der HDSPe AES-Karte (Heft 
11/2008), in denen wir ausführlich auf 
Totalmix eingehen, nachzulesen unter 
www.professional-audio.de. 

Das UC- und 400er-Modell gleichen je-
doch nicht nur äußerlich wie ein Ei dem 
anderen. Auch die inneren Werte des 
USB-Wandlers zeigen sich nahezu iden-
tisch. Die Ergebnisse des Testmarathons 
im Professional-audio-Messlabor zeigen 
die gleichen exzellenten Werte wie im 
400er-Modell, die höchstens in einem Be-
reich von einem Dezibel voneinander ab-
weichen. Der Mikrofonverstärker liefert 
mit 64,3 Dezibel Gain ausreichend Reser-
ven, um auch leisen Mikrofonen auf die 
Sprünge zu helfen. Bemerkenswert: Die 
Phantomspannung ist mit gemessenen 
50,5 Volt sogar schon überfürsorglich 
ausgefallen. In Sachen Störspannungen 
nimmt es auch das UC-Interface spielend 
mit der Spitzenklasse auf. Wir erhalten 
beim Messen der Line-Eingänge hervor-
ragende Werte von 93,7 und 91,2 dBu für 
Geräusch- und Fremdspannungsab-
stand. Die Werte für die Mikrofon-Ein-
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� Der überarbeitete 
Settings-Dialog wartet 
im Vergleich zum 
Firewire-Modell mit 
einem überschaubaren, 
aber dennoch mächtigen, 
Repertoire an 
Einstellmöglichkeiten auf. Unverändert geblieben, ist die virtuelle Totalmix-Anwen-

dung, über die sich der intern per DSP berechnete Mixer 
steuern lässt.  �



Über 80 Jahre Erfahrung.

Studio-Kopfhörer von beyerdynamic
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DENN SIE WISSEN
WAS SIE TUN.

Das Fireface UC verfügt über acht analoge Ein- und Ausgänge, coaxiale S/PDIF-Cinch-Buchsen, Toslink-Ein- und Ausgänge, die wahlweise S/PDIF oder Adat-Signale führen sowie eine 
Wordclock-Schnittstelle. Die zwei MIDI-Ports sind per Kabelpeitsche realisiert. Zum Betrieb ist der Anschluss des mitgelieferten Netzgeräts unbedingt erforderlich.

gänge liegen um etwa drei Dezibel nied-
riger, was immer noch exzellent ist. 
Ebenfalls auf Spitzenniveau zeigen sich 
auch die Ergebnisse beim Messen der 
Gleichtaktunterdrückung, die im relevan-
ten Bereich eine Dämpfung von -75 Dezi-
bel zeigt. Die Wandlerlinearität steht 
dem in nichts nach. Die Kurve verläuft bis 
hinab -115 Dezibel wie mit dem Lineal 
gezogen. Für den Hörtest fertigen wir 
Testaufnahmen mit 24 Bit und 192 Kilo-
hertz an, die wir anschließend mit dem 
Fireface 400 und unserer Referenz ver-
gleichen, bestehend aus der Kombina tion 
Lynx Aurora8-Wandler und Lake People 
Mic-Amp F355. Beim direkten Vergleich 
beider RME-Wandler untereinander zei-
gen sie sich auf exakt derselben Augen-
höhe. Auch das USB-Interface wartet mit 
einem glasklaren und transparenten 

Sound auf, der sehr fein nach oben hin 
aufl öst, durch eine präzise feindynami-
sche Abbildung besticht und gnadenlos 
ehrlich eingespeiste Signale wandelt und 
wiedergibt. Einzig in Sachen Plastizität 
und Luftigkeit muss sich das Fireface UC 
der Kombination Aurora/Mic-Amp knapp 
geschlagen geben. RME hat nicht zuviel 
versprochen und feiert mit dem Fireface 
UC eine glänzende Vorstellung in Sachen 
192 Kilohertz-Wandlung und USB. Hoch-
aufl ösende Aufnahmen geschehen in bei-
den RME-Wandlern ohne Komplikatio-
nen, klangliche Einbußen oder Perfor-
mance-Einbrüche. Auf Nachfrage bei 
Firmengründer und Chefdenker Matthias 
Carstens, wie die Entwickler dies be-
werkstelligt haben, hüllt er sich aller-
dings in Schweigen, was einerseits scha-
de, andererseits verständlich ist. 

Von besonderem Interesse ist auch 
die Leistungsfähigkeit des Fireface UC 
hinsichtlich Latenz und Performance, der 
wir uns in einem Funktionstest ebenfalls 
widmen. Doch auch in dieser Disziplin 
weiß das USB-Gerät mit seinem Firewi-
re-Kollegen locker mitzuhalten. Für den 
Test ziehen wir unseren Windows Quad-
core-Studio-Rechner heran, der mit ei-
nem ICH9-USB-Controller ausgestattet 
ist. Bei 192 Kilohertz erlaubt das UC Buf-
fer-Einstellungen bis hinab 192 Samples. 
Das 400er-Firewire-Modell bietet mit 
128  Samples einen niedrigeren Buffer-
Wert. Das UC offeriert dabei eine Ge-
samtlatenz von 3,464 Millisekunden, das 
Fireface 400 hingegen 3,042 Millisekun-
den, der Unterschied spielt in der Praxis 
jedoch keine Rolle. Bei Gleichstand der 
Sample-Buffer ist das UC dem älteren 

Das Fireface UC verfügt über acht analoge Ein und Ausgänge coaxiale S/PDIF Cinch Buchsen Toslink Ein und Ausgänge die wahlweise S/PDIF oder Adat Signale führen sowie eine
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400er jedoch immer eine Nasenlänge 
 voraus. Bei Einstellung von 256 Samples 
und 192 Kilohertz ist das UC beispiels-
weise mit einer Gesamtlatenz von 3,875 
Millisekunden im Vergleich zum 400er-
Wandler mit 4,375 Millisekunden besser 
aufgestellt. Auffällig: Der Gerätemana-
ger von Steinberg Nuendo 4 zeigt bei An-
schluss des Firewire-Modells grundsätz-
lich eine im Vergleich zum USB-Gerät 
niedrigere Eingangslatenz (Fireface 400: 
1,542 Millisekunden, Fireface UC: 1,714 
bei 256 Samples und 192 Kilohertz). Um-
gekehrte Verhältnisse herrschen jedoch 
bei den Ausgangs-Latenzen (2,833 Milli-
sekunden beim Fireface 400 und 2,161 
beim Fireface UC). Doch sind diese 
 Unterschiede verschwindend gering und 
bieten keinerlei Vorteile in der Praxis, 
wie unser Performance-Vergleichstest 
zeigt. Bei 192 Kilohertz ist mit beiden 

Die Wandlerlinearität ist auch im Fireface UC exzellent. Bis circa -115 Dezibel ist der 
 Kurvenverlauf wie mit dem Lineal gezogen. Ähnlich hervorragende Ergebnisse zeigen sich 
auch bei den übrigen Messungen. 

Die Messung der Gesamtlatenz bei einem Samplebuffer von 192 Samples und einer 
 Abtastrate von 192 Kilohertz ergibt exzellente 3,4 Millisekunden, ein etwas besserer Wert 
wie beim Firewire-Modell. 

Wandlern eine gleichzeitige störungs-
freie Aufnahme und Wiedergabe mit 256 
Samples möglich. Niedrigere Buffer-Ein-
stellungen erzeugen vereinzelte Knack-
ser. Bei 44,1 Kilohertz ist dies in beiden 
Modellen bis 96 Samples möglich. Insge-
samt spricht das aber für die qualitativ 
hochwertige Arbeit der Entwickler, denn 
sie haben es erfolgreich geschafft, die 
Performance von USB auf Profi -Niveau zu 
heben. Allerdings ist zu beachten, dass 
diese Werte, abhängig von der Konfi gu-
ration und Ausstattung der Computer-
Hardware und der Systemeinstellungen, 
abweichen können, was aber nicht den 
RME-Geräten anzulasten ist. Eine nützli-
che Hilfe bei der Kaufentscheidung zwi-
schen Firewire und USB liefert RME 
selbst auf seiner Homepage: Dort fi nden 
sich die Ergebnisse eines breit angeleg-
ten Performance-Tests, die mit einer 

Vielzahl an verschiedenen Rechnersyste-
men durchgeführt wurde. 

Fazit: RME hat mal wieder Pionierarbeit 
im Digital-Audio-Bereich geleistet und 
lässt die Konkurrenz mit seiner individu-
ellen USB-Audio-Lösung ganz schön 
blass aussehen. Mit dem Fireface UC 
zeigt der Hersteller in atemberaubender 
Weise, dass sich qualitativ hochwertige 
Wandler mit Profi -Anspruch auch über 
USB erfolgreich betreiben lassen. RME 
verleiht USB-Audio damit wirkliche und 
wahrhaftige Profi -Weihen, wovon Note-
book-Anwender bestimmt am meisten 
profi tieren dürften. Mit dem Fireface UC 
ist bislang nichts Besseres im USB-
Audio-Bereich zum Test angetreten, 
weshalb es, wie sein Firewire-Pendant, 
ab sofort die Referenz in seiner Klasse 
darstellt.  �

Steckbrief
Modell Fireface UC

Hersteller RME

Vertrieb Synthax GmbH
Am Pfanderling 60 
85778 Haimhausen 
Tel. 08133 91810 
Fax 08133 918119 
gmbh@synthax.de 
www.synthax.de

Preis [UVP, Euro] 975

Typ USB Audio-Interface

Abmessungen 
B x T x H [mm]

483 x 165 x 44

Gewicht [kg] 1,5
Technische Daten

Plattform PC/Mac

Mindest-
voraussetzungen
(Herstellerangabe)

Windows XP SP2; Intel 
Core2Duo 2 GHz; 2 GB RAM; 
Mac OS X 10.5; Intel 
Dualcore 2 GHz; 2 GB RAM

Abtastraten 
Ein-/Ausgang

24bit/32 bis 192 kHz voll 
Duplex

Treiber ASIO, WDM, Core Audio 
Ausstattung

Analog-Eingänge 8 (2 x Combo-Buchse, 6 x 6,3 
mm Klinke, alle servo-sym.)

Analog-Ausgänge 8 (6 x 6,3 mm Klinke 
servo-sym., 1 x 6,3 mm 
Stereo-Klinke)

Digital-Ein-/Ausgänge je 1 x cinch coax (S/PDIF),
je 1 x Toslink (Adat/S/PDIF)

Wordclock In-Out
USB-Schnittstelle 1 x USB 2.0
MIDI 2 x In-Out
Phantomspannung •
Kopfhöreranschluss/
regelbar

1/•

Anzeigen 21 Status LEDs, zweistelli-
ges 7-Segment-Display

Stromversorgung externes Netzteil 
Zubehör

USB- und optisches Kabel, MIDI-Kabelpeitsche, 
Handbuch, Treiber-CD, Netzgerät
Besonderheiten

192 kHz Abtastrate in voll Duplex per USB möglich, 
Kanal-Matrix-Router, Mitte-Seite Mischung, Steady 
Clock- und USB-Technologie in Eigenentwicklung, 
Editierung in Echtzeit möglich, WDM-Latenzen 
oberhalb von 256 Samples einstell- und spielbar, 
Wordclock-in auf 75 Ohm terminierbar
Messwerte 

Empfi ndlichkeit Mikrofoneingang [dBu] -64,3

Empfi ndlichkeit Lineeingang [dBu] -13,3

maximaler Eingangspegel Mikrofon 
[dBu]

2,1

maximaler Eingangspegel Line [dBu] 13,6

maximaler Ausgangspegel [dBu] 13,2

Geräuschspannungen [dB] 90,4 (Mic); 
93,7 (Line); 
91,1 (Instr.)

Fremdspannungen [dB] 87,9 (Mic); 
91,2 (Line);
88,2 (Instr.)

Verzerrungen über Frequenz max. % 0,005 (Mic); 
0,003 (Line/
Instr.)

Bewertung

Ausstattung sehr gut

Verarbeitung sehr gut

Bedienung überragend

Messwerte sehr gut

Klang überragend

Gesamtnote Oberklasse überragend

Preis/Leistung sehr gut




